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Hans-Joachim Ulbrich

Das Problem der Harimaguadas (Gran Canaria) –
ihre Bedeutung und Abgrenzung

Keywords: Canary Islands, Morocco, aborigines, religion, initiation, fertility cult, idols

Zusammenfassung:
Es wird gezeigt, dass es Harimaguadas vermutlich nur auf Gran Canaria gab
und dass diese prähispanischen Priesterinnen u.a. als Lehrerinnen adeliger
Töchter tätig waren; beide Personengruppen sind zu trennen. Auch die Un-
terschiede zwischen den Priesterinnen von Tenerife und jenen von Gran
Canaria werden herausgearbeitet. Der Ursprung des Wortes "harimaguada"
im Berberischen wird angezweifelt.

Abstract:
We aim to show that only Gran Canaria had Harimaguadas and that these
prehispanic female priests were also teachers to daughters of noble families;
both groups must be separated. Also the differences between the female
priests of Tenerife and those of Gran Canaria are shown. It is doubtful that
the word "harimaguada" originates from a Berber language.

Resumen:
Se muestra que es probable que las Harimaguadas existieran sólo en Gran
Canaria y que estas sacerdotisas prehispánicas desplegaran sus actividades,
entre otras, como profesoras de las hijas nobles; hay que separar ambos grupos
de personas. Se realizan también las diferencias entre las sacerdotisas de
Tenerife de aquellas de Gran Canaria. Se duda de que el origen de la palabra
"harimaguada" sea bereber.

1) Zielsetzung
Beschreibungen der Harimaguadas, einer altkanarischen Kaste von Pries-

terinnen, in so mancher Primär- wie auch Sekundärliteratur des 15. bis 20.
Jahrhunderts können als unklar, unvollständig und missverständlich bezeich-
net werden. Schon in der Erklärung ihres Namens ist man nicht einig, wie die
Begriffe "Vestalinnen", "Nonnen" oder "heilige Jungfrauen" andeuten. Einige
moderne Autoren machen sogar keinen Unterschied zwischen diesen Prieste-
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rinnen und ihren profanen Schülerinnen. Ziel des Aufsatzes ist es, die Aufga-
ben der Harimaguadas von Gran Canaria zu verdeutlichen und sie gegenüber
den Pflichten der Priesterinnen von Tenerife abzugrenzen. Außerdem ergeben
sich einige interessante linguistische Aspekte.

2) Quellenstudium bezüglich Gran Canaria
Es werden die Textstellen (kursiv) nun in deutscher Übersetzung geboten

und kommentiert, wobei zeitgenössische Beobachter des 15.-16. Jhs. als
Primärautoren bezeichnet werden und spätere Historiker und Kompilatoren
als Sekundärautoren.

Fray Juan de Abreu Galindo (Ms. ca. 1602, primär, 1977: 155-156):
Bei den hochrangigen und adligen Leuten pflegte man die Jungfrauen, sobald
sie heiraten wollten, dreißig Tage lang abgesondert zu halten und sie mit Milch-
getränken, Gofio [Mehlpasten] und anderen Speisen zu füttern, damit sie fet-
ter würden. Das gleiche [also die Mästung] widerfuhr den übrigen Jungfrau-
en. ... Magere [Mädchen] wurden nicht geheiratet, weil man sagte, sie hätten
einen [zu] kleinen und engen Bauch, um schwanger zu werden.
... Unter den [gran]canarischen Frauen gibt es viele Priesterinnen; sie leben
zurückgezogen und ernähren und unterhalten sich von dem, was die Adligen
ihnen geben. Ihre Häuser und Wohnungen hatten große Vorzüge. Sie unter-
schieden sich von den restlichen Frauen dadurch, dass sie große Leder[-Schlep-
pen] hinter sich herzogen, die sehr hell waren. Man nannte sie [die Priesterin-
nen] "magadas". Übeltäter, die bei ihnen Schutz suchten, wurden nicht be-
straft. Ihre Häuser nannte man "tamogante en acoran", also "Haus Gottes".
... Wenn die Regenzeit ausblieb, bildete man eine Prozession mit Stöcken in
den Händen; und die Magadas [trugen] Becher mit Milch und Butter sowie
Palmwedel. Man ging zu diesen Bergen [Tirma und Humiaga] und vergoss
dort die Butter und Milch; und man tanzte um einen Felsen und sang Klage-
lieder; und von dort wanderte man zum Meer und erregte mit den Stöcken das
Wasser, wobei alle ein großes Geschrei vollführten.

Anscheinend kamen nur adelige Mädchen während der Initiation in die
Frauen- und Mutterwelt in den Genuss der hochwertigen Betreuung und Un-
terrichtung durch die heiligen Frauen. Abreu bringt klar zum Ausdruck, das
mit "Magadas" die Priesterinnen gemeint sind und nicht die weltlichen Schü-
lerinnen. Die Unterrichtung der adeligen Jungfrauen war wohl eine Art Ge-
genleistung für die Bestreitung des Lebensunterhaltes der Priesterinnen durch
die Adelskaste. Die Mästung der Mädchen deckt sich mit den fettleibigen Ton-
idolen der grancanarischen Vor- und Frühgeschichte und entspricht einem me-
diterranen, bis in die Steinzeit zurückreichenden Fruchtbarkeitskult. Interes-
sant ist auch, dass die Priesterinnen Asyl gewähren konnten. Die Leder-
schleppe war offenbar ein exklusives Merkmal ihrer Kleidung. Die Häuser,
von denen in den Zitaten immer wieder die Rede ist, sind in Wirklichkeit
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eingeschossige Hütten, die zum Teil auch halb in den Boden eingelassen sein
konnten. Das chaotische Geschrei und Krachmachen während der Bitte um
Regen scheint mit einem besonderen chaotischen Motiv der lineargeometri-
schen Felsbilder zusammenzuhängen, bei dem sich mehrere Linien überkreu-
zen und/oder mehr oder weniger parallel verlaufen.

Crónica Ovetense (basiert auf einem Urmanuskript von ca. 1500-1510, das
Alonso Jaimes de Sotomayor zugeschrieben wird; primär, 1993: 162):
Auch unterhielten diese Guanartemes [Häuptlinge] Häuser mit eingeschlos-
senen Jungfrauen, in der Art von Ummauerungen ... Diese [Jungfrauen] nann-
te man Maguadas und sie begaben sich nie außerhalb dieser Häuser, außer um
Gott für eine gute Regenzeit zu bitten oder um sich im Meer zu waschen. Sie
waren sehr beliebt bei den Häuptlingen und wurden von den Adligen bedient.
Und es war Sitte, dass wenn eine von ihnen heiraten wollte, der Häuptling sie
zuerst haben musste.

Auch der Autor dieser Chronik meint mit "Maguada" die Nonnen bzw.
Priesterinnen. Das Meeresbad diente wohl nicht nur der Hygiene sondern auch
der rituellen Reinigung. Bei der Hochzeit der Nonnen wie überhaupt bei allen
Bräuten wurde das jus primae noctis (Recht der ersten Nacht) des Herrschers
angewendet; Näheres dazu bei Ulbrich (1997: 13). Von jungfräulichen Mäd-
chen, die von den Priesterinnen unterrichtet wurden, ist keine Rede. Oder hat
der Autor beide in einen Topf geworfen?

Pedro Gómez Escudero (Ms. um 1500, primär, 1993: 435f):
Sie haben Häuser für die zurückgezogenen Jungfrauen, die diese auf keinen
Fall verlassen, mit Ausnahme des Bades [im Meer], zu dem sie einzeln gehen
müssen. Es gab dafür einen bestimmten Tag, und ob ein Mann dies wusste
oder nicht, erhielt er die Todesstrafe, wenn er sie ansah, traf oder ansprach.
Man nannte sie "Maguas" oder "Maguadas" bzw. "Marimaguadas" durch die
Spanier. ... Diese Maguas verließen ihr Kloster nie, es sei denn sie baten Gott
um gutes Wetter oder sie wollten heiraten.

Gómez Escudero verwendet "Maguada" demnach für die Priesterinnen.
Sollte es jedoch der Fall gewesen sein, dass er zwischen Schülerinnen und
Lehrerinnen keinen großen Unterschied sah? Denn es fällt auf, dass die Infor-
mationen, die Abreu Galindo über die zu initiierenden Mädchen gibt, bei
beiden vorgenannten Zitaten fehlen. Die Priesterinnen durften das Kloster
jedenfalls nur für religiöse Zeremonien wie Herbeiflehen von Regen oder ri-
tuelle Bäder verlassen, es sei denn, sie konnten einen adligen Bräutigam vor-
weisen. Der Schutz des Bades wurde im Grunde genommen auf alle Frauen
angewendet, wie wir aus anderen Texten wissen. "Marimaguada" ist eine Ver-
schreibung für "Harimaguada".

Fray José de Sosa (Ms. 1678; sekundär; 1994: 285, 295):
Bestimmte Jungfrauen waren eine Art Nonne ... seit dem zarten Mädchen-
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alter. ... [Sie lebten in] Klausur ab dem achten bis zwölften Lebensjahr, denn
der König erlaubte nicht ein späteres [Eintritts-]Alter, damit man sie bis zum
25. oder 30. Lebensjahr im Kloster behalte.
Es gab ... andere Häuser, sehr bemalt und groß, die als Schule für die Töchter
der Adligen dienten; sie [die Mädchen] lebten wie die religiösen Frauen, die
man in ihrer Sprache "Magudas" nannte. Zu diesen [letzteren] gehörte eine
alte Matrone ... ihre Meisterin, die sie ... in Klausur ... unterrichtete.

Sosa ist einer von immerhin drei Autoren, die diese oder ähnliche Alters-
angaben1 machen; sie betreffen klar die Priesterinnen und nicht die temporä-
ren Klosterschülerinnen. Offenbar konnte eine ältere Nonne, die sich nicht
verheiraten wollte, im Kloster bleiben; sie diente dann als Lehrerin und/oder
Vorsteherin. Das Schulgebäude befand sich höchstwahrscheinlich innerhalb
der klösterlichen Umfriedung, so dass die Nonnen das heilige Areal nicht ver-
lassen mussten.

T. A. Marín de Cubas (Ms. um 1694, sekundär, 1986: 257):
Auch die Behausungen der Maguas sind heilig ... Es handelt sich um eine
Einfriedung aus Mauern, Hütten und Höhlen mit vielen Jungfrauen im Alter
von 14 bis 30 Jahren; denn danach können sie [aus der Klostergemeinschaft]
austreten, wenn sie heiraten wollen. Dort [in ihrem Kloster] darf bei Todes-
strafe niemand mit ihnen sprechen. Und nur wenn Wasser fehlt oder wenn sie
an Hunger leiden, begeben sie sich in einer Prozession zum [heiligen Berg
von] Tirma, bitten um Unterstützung, schauen zum Himmel auf und schneiden
Grimassen  ...

Marín de Cubas bringt hier Einzelheiten, die bei anderen Autoren nicht er-
scheinen. Mit dem Fehlen von Wasser und Lebensmitteln ist wohl eine allge-
meine Hungersnot gemeint, die öfters auftreten konnte und während der die
Priesterinnen in besonderen Zeremonien Gott oder die Muttergöttin um Hilfe
baten. Das Eintritts- und Austrittsalter liegt bei ihm etwas höher als bei Sosa.

José de Viera y Clavijo (Erstdruck 1772-83, sekundär, 1982: I/165):
Von diesen [Gebetsstätten] waren jene die heiligsten und am meisten verehr-
ten, die von den Maguas oder Harimaguadas, wie andere sagen, geführt wur-
den. Diese waren jungfräuliche Vestalinnen oder Nonnen, die in Zurückgezo-
genheit lebten; sie unterhielten sich von Spenden und trugen [Ziegen-]Häute,
die viel größer und heller als jene der anderen Frauen waren.

Das sehr hell gegerbte Leder ihrer Kleidung war offenbar ein Statussym-
bol. Dass auch die Pflege der heiligen Stätten auf den Bergrücken zu ihren
Aufgaben gehörte, wird relativ ausführlich nur bei Abreu und Viera erwähnt.

Francisco López de Ulloa (Ms. 1646, sekundär, 1993: 314):
Diese Guanartemes unterhielten einige Häuser mit eingeschlossenen Jung-
frauen, in der Art von Ummauerungen, die heute [also Mitte des 17. Jhs.]

1 Diese Angaben wurden in Ulbrich (1997: 33) fälschlicherweise Tenerife zugeordnet, wie
sich jetzt durch die vorliegenden Untersuchungen zeigt.
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teilweise wiederbenützt werden. Diese Jungfrauen nannte man Maguadas; sie
begaben sich in keiner Weise außerhalb dieser Häuser, außer um Gott um eine
gute Regenzeit zu bitten oder um sich im Meer zu waschen; sie gingen [an den
Strand] mit Wächtern, die auf sie aufpassten.

López de Ulloa ist der einzige, der die Information über die Wächter bringt.
Interessant ist auch, dass die Spanier altkanarische Baustrukturen wiederver-
wendeten. Die Bitte um eine gute Regenzeit scheint ein festgelegtes, jährlich
wiederkehrendes Ritual gewesen zu sein.

Leonardo Torriani (Ms. 1590, primär, 1940/1979: 107):
Sie hatten ebenso Häuser mit Jungfrauen in der Art von Klöstern, "tamogante
en acoran" genannt, das heißt "Tempel Gottes".

Torrianis Mitteilungen sind hier etwas dünn und bringen nichts Neues. Er
bestätigt die altkanarische Bezeichnung der Klöster, die so auch Abreu Galin-
do bringt. Wölfel (1940: 292) übersetzt tamogante mit "Versammlungsort",
ähnlich wie almogaren; im Gegensatz dazu kommt er 1965 zu keiner eindeu-
tigen Lösung.

Pedro Agustín del Castillo y Ruiz de Vergara (Ms. 1686-1737, sekundär, 1950:
167ff): Es gab auch zurückgezogen lebende, edelmütige Frauen von höchster
Tugend, die man in dafür bestimmten Häusern hielt und Harimaguadas nann-
te, für eben diese Beschäftigung [mit tugendhaften Aufgaben].
Und in Zeiten des Mangels, bei Krankheiten oder Ausbleiben des Regens, ...
holt der König und seine Ratgeber die Harimaguadas heraus [aus ihrem Klos-
ter] und sie begeben sich zum Meer mit Palmwedeln, oder zu anderen Orten,
die sie gekennzeichnet haben. Und am Meer verteilen sie die Palmwedel auf
dem Wasser, die Hände erhoben zum Himmel, und bitten Gott um Hilfe.
Man hielt diese Harimaguadas, wie die männlichen Priester, die in Gemein-
schaft lebten, an einsamen, öden Orten.
Bei einer gewissen Gelegenheit, als ich die Gemeinde Guía passierte, fragten
mich zwei meiner Begleiter aus dieser Ortschaft, ob ich einen der alten Kon-
vente der Vorfahren sehen wolle, der sich an einem Steilhang oberhalb des
Barranco de Valerón befinde. [Castillo schaute sich diesen Höhlenkomplex
mit Kornspeichern, der heute Touristen als "Cenobio de Valerón" gezeigt
wird, unter großen Mühen und Gefahren an und war sehr beeindruckt.]
... Die Aufzucht und Erziehung der Mädchen wird mit großer Sorgfalt vorge-
nommen; dafür wird eine Meisterin ernannt, aus den Reihen der Frauen mit
höchster Klugheit und Fähigkeit.
... Die Zurückgezogenheit der Mädchen in den Häusern oder Seminarien des
Königs, die er für die Töchter der Adligen unterhält, beginnt im Alter von acht
Jahren, mehr oder weniger. Dort bleiben sie bis zum zwanzigsten Lebensjahr;
in dieser Zeit werden sie gut unterrichtet und erhalten eine robuste Natur; sie
werden [nur] entlassen, um einen Mann gleicher Qualität [Stellung] zu heiraten.

Castillo bringt interessante Einzelheiten, die zum Teil kein anderer Autor
erwähnt. Bezüglich der Schülerinnen meint er die jungen Nonnen, die mit
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Sicherheit eine Ausbildung bekamen, die intensiver war als jene für die welt-
lichen Adelsmädchen.

Antonio Sedeño (Ms. um 1495, primär, 1993: 373): Von allen Früchten, die sie
sammelten, gaben sie einen gewissen Teil, der als der zehnte Teil erscheint, an
Personen, die sie schützen und ernähren sollten. Diese waren Menschen, die
in Gemeinschaft wie Religiöse lebten. Es gab auch Jungfrauen, die Keusch-
heit bewahrten; sie lebten in Höhlen und in Erdhäusern [halb im Boden]. ...
Wenn Wassermangel herrscht und Unfruchtbarkeit [des Bodens und des Viehs],
dann stimmen diese religiösen Personen ein Wehklagen an und richten in-
ständige Bitten an den Himmel, Grimassen schneidend und Gebärden mit den
Händen [vollführend] ... Das Vieh, das sie als Zehnten bekommen haben, sper-
ren sie in ein Gehege ein und lassen es dort drei Tage lang ohne Futter. ... Und
das ganze Volk blökt wie sie [die Tiere], bis es regnet. ... Sie fasten auch, aber
man weiß nicht auf welche Weise. ... Sie verwahren diese Früchte [des Zehn-
ten] in den Höhlen der höchsten Berghänge, weil sie dort am besten geschützt
sind und länger halten.

Die Klöster hatten also auch die Funktion von Vorratsspeichern. Interes-
sant ist auch das Blöken der Menschen, unisono mit den Ziegen und Schafen.

3) Quellenstudium bezüglich Tenerife
Fray Juan de Abreu Galindo (Ms. ca. 1602, primär, 1977: 294):
Wenn die Frauen niedergekommen sind, war es Sitte, die Neugeborenen von
Kopf bis Fuß zu waschen; dafür gab es Frauen oder besser gesagt dafür be-
stimmte, die kein anderes Amt hatten. Mit dieser Frau durfte man nicht uneh-
renhaft umgehen und man durfte sich nicht mit ihr verheiraten.

Die rituelle Waschung ist wohl prähispanisch, wobei ab ca. 1445 Elemente
der christlichen Taufe hinzugekommen sein dürften, denn von da ab setzte
der christliche Einfluss ein, lange vor der endgültigen Eroberung 1496.

Fray Alonso de Espinosa (Erstdruck 1594, primär, 1980: 35):
... wenn ein Kind geboren wurde, rief man eine Frau, die das entsprechende
Amt hatte, und diese goss Wasser auf das Haupt des Kindes. Und diese Frau
trat damit in eine Verwandschaft mit den Kindseltern ein, mit der Folge, dass
man sich [aus dieser Familie heraus] nicht mit ihr verheiraten durfte und sie
auch nicht unehrenhaft behandeln durfte.

Das Benetzen des Kopfes ist hier schon christlich zu sehen. Die Pseudo-
Verwandtschaft mit den Eltern und ihre Folgen scheinen allerdings prähispa-
nisch zu sein. Von einer Art Patenschaft für das Kind ist keine Rede.

Pseudo-Sedeño = Beifügungen (nach 1521) zu Sedeño, Antonio (1993: 378):
Wenn ein Kind geboren wird, benetzt man den Kopf mit Wasser; dafür hat man
Frauen, die Harimaguadas genannt werden. ... Die Frauen, die Wasser auf den
Kopf des Neugeborenen gießen, erhalten damit eine Art Verwandtschaft mit
den Eltern. ... Es gibt Frauen, die in einer Art Kloster leben, in Höhlen großer
Abgeschiedenheit, mit lebenslanger Mühsal, wenigstens so lange sie niemand
heiraten möchte.
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Die Möglichkeit, dass die Nonnen heiraten durften, ist ähnlich zu Gran
Canaria; deshalb wahrscheinlich auch die Verwendung des Begriffes "Hari-
maguada" durch den Bearbeiter des Sedeño-Textes.

Leonardo Torriani (Ms. 1590, primär, 1940/1979: 167):
Sie hatten eine Taufe mit Wasser, womit eine ehrwürdige Frau taufte, die
dadurch mit allen [dieser Familie] in ein Verwandtschaftsverhältnis trat.

Die weiteren Ausführungen Torrianis zeigen klar, dass die Guanchen, die
Ureinwohner Tenerifes, sehr bereitwillig den christlichen Glauben und vor
allem den Marienkult angenommen haben, was auf die Bedeutung der Magna
Mater, der großen mediterranen Muttergottheit, in ihrem Glauben hinweist.
Dieser umfasste nicht nur einen Astralkult, wie wir zahlreichen Hinweisen
entnehmen können.

T. A. Marín de Cubas (Ms. um 1694, sekundär, 1986: 279):
Wenn ein Kind geboren war, wusch man den ganzen Körper mit Wasser, Frau-
en bei Mädchen, Männer bei Knaben; und sie erhielten damit eine neue
Verwandschaft mit den Eltern.
... Sie nahmen Speiseopfer vor. ... Es gab Frauen, die in Gemeinschaft lebten,
in Klausur wie die Marimaguadas [Harimaguadas] von Gran Canaria.

Marín de Cubas weist die Bezeichnung "Harimaguada" klar Gran Canaria
zu. Eine Art Nonnengemeinschaft scheint es aber auf Tenerife schon vor den
Spaniern gegeben zu haben.

Juan Núñez de la Peña (1676, sekundär; 1994: 27):
Auf Tenerife war es Sitte, einem Neugeborenen Wasser über den Kopf zu gie-
ßen; dafür gab es Frauen, die man für diese Aufgabe bereithielt. Diese nannte
man Harimaguadas und sie waren Jungfrauen. Und sie versprachen Jungfrau-
en zu sein [zu bleiben] und sie lebten in großen Höhlen, die sie nicht verlassen
durften, außer wenn sie zu dieser Gelegenheit gerufen wurden.
[Durch die Taufe] ...erhielten sie Verwandtschaft mit dem Vater des Kindes,
mit der Folge, dass sie ihn nicht heiraten durften.
... Die katholischen Spanier fragten die Guanchen über die Gründe für diese
Zeremonie ... diese antworteten nur, es sei eine alte Sitte der Vorfahren.

Die christliche Taufe fiel bei den Guanchen auf sehr fruchtbaren Boden, da
sie den Vorgang der Taufe schon kannten (man sehe Abreu Galindo, Marín de
Cubas und Viana). Die Bezeichnung "Harimaguada" scheint von diesem spä-
ten Kompilator von Gran Canaria übernommen zu sein. Polygynie war mög-
lich auf Tenerife, die jedoch mit der Christianisierung in eine Monogamie
mündete. Der tinerfenische Mann musste demnach in prähispanischen Zeiten
nicht erst geschieden oder Witwer werden, bevor er die Frau(en) seiner Wahl
– also auch eine Priesterin – heiraten durfte.

Antonio de Viana (Gedicht 1604, sekundär, 1986: I/53f) bestätigt die Anga-
ben der anderen Autoren und präzisiert:
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Diese Zeremonie [des Benetzens des Kopfes] pflegten sie [ursprünglich] als
simple Waschung durchzuführen, ohne das Sakrament einer [christlichen]
Taufe, da es ihnen noch nicht gepredigt worden war.

Auch Viana (geb. 1578) benützt den Begriff "Harimaguadas" für die Jung-
frauen, die bei ihm angeblich nicht immer die Zeremonie durchführten. Als
Dichter hat er möglicherweise nach einer Bezeichnung gesucht und hat dann
jene von Gran Canaria übernommen; dies legt meiner Meinung nach neben
Marín de Cubas auch der früher lebende Espinosa (geb. 1543) nahe, der als
Experte für Tenerife gilt und "Harimaguada" nicht verwendet.

4) Kultur-anthropologische Schlussfolgerungen
Sowohl für den damaligen Chronisten wie für den heutigen Betrachter war

bzw. ist es schwierig, die Aufgaben der Harimaguadas und die weltlichen und
religiösen Schülerinnen dieser Priesterinnen auseinander zu halten. Die Ana-
lyse der Zitate und einiger anderer Nachrichten bringt folgende Ergebnisse:

a) Harimaguada war (nur) auf Gran Canaria die Bezeichnung für eine Art
von Nonnen, die normalerweise vom achten bis maximal dreißigsten Lebens-
jahr jungfräulich in ihren ummauerten, heiligen Orten lebten, die aus Hütten
und/oder Höhlen gebildet sein konnten und auch ein Schulgebäude umfass-
ten. Einer dieser berühmten Orte war vermutlich der Cenobio de Valerón, wenn
die mündlichen Traditionen stimmen, die von einem "Konvent" sprechen; die
heutige Interpretation einiger kanarischer Fachleute geht mehr von einem pro-
fanen Komplex aus Wohnhöhlen und Kornspeichern aus. Nichtsdestoweniger
benötigt natürlich auch ein Kloster Vorratsräume; aus diesen wurden offen-
bar bei Hungersnöten Lebensmittel an die Bevölkerung verteilt. Man lese dazu
das Zitat von Sedeño und den Artikel von Wölfel (1954); auch Caridad Arias
(2002: 81) sieht den Cenobio de Valerón als Stätte der Harimaguadas. Hinwei-
se auf ein "Kloster" der Harimaguadas gibt es auch für Telde, Gáldar und
Tirajana. Und gerade bei Sta. Lucía de Tirajana wurde eine fettleibige Statuet-
te aus Ton in der Nähe einer einsam gelegenen Siedlung der Eingeborenen
gefunden (Onrubia Pintado et alii 2000: 150; Servicio de Patrimonio Histórico
2001: 82f). Der kulturelle Zusammenhang zwischen Jungfrau-Mästen (hypo-
thetisch Abb. 1) und fettleibigen Idolen (Abb. 2) liegt jedenfalls auf der Hand.
Möglicherweise waren auf Gran Canaria auch Orte, die "Bailadero" oder
"Baladero" im Toponym enthalten, mit Niederlassungen der Harimaguadas
oder ihrer männlichen Kollegen verknüpft; Tejera Gaspar & Jiménez Gonzá-
lez (1990: 659) beschreiben so eine Stätte. "Bailadero" = "Tanzplatz" ist hier
eine neuzeitliche Verschreibung der Spanier von "Baladero" = "Ort des Blö-
kens". Wehleidiges Blöken von Vieh und Menschen sollte Gott und/oder die Göt-
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tin gnädiger stimmen; dazu wurden die Haustiere drei Tage lang ohne Futter ge-
lassen2.

Ab 20-30 Jahren je nach Autor durften Harimaguadas aus dem Kloster aus-
treten, wenn sie (einen Adeligen) heiraten wollten. Ältere Nonnen, die im Klos-
ter blieben, dienten als Äbtissinnen und als Lehrerinnen, sowohl für die Töch-
ter des Adels, die auf die Hochzeit vorbereitet wurden, als auch für jene, die
den Weg der Nonne einschlagen sollten. Nur für religiöse Zeremonien und
rituelle Reinigungen im Meer durften die Harimaguadas das Kloster verlas-
sen. Das Kloster wurde vom Häuptling (Guanarteme) unterhalten, die Ernäh-
rung geschah durch Spenden der Adligen einschließlich deputierter Ziegen
und Schafe, deren Milch u.a. für Libationen3 verwendet wurde. Die von Wölfel
gefundene Übersetzung "Jungfrau" für harimaguada wird durch die anthro-
pologischen und geschichtlichen Nachrichten bestätigt; man meinte damit
hauptsächlich die "ewigen" Jungfrauen, die sich für ein ganzes Leben als Pries-
terin bzw. Nonne entschlossen hatten. Offenbar war es nicht für alle jungen
Mädchen der Adelskaste obligatorisch, zunächst Nonne zu werden; die Eltern
konnten sich wohl entscheiden, wie die unter b) beschriebenen Mädchen an-
zeigen. Es fällt auf, dass das vom Häuptling festgelegte Eintrittsalter der Novi-
zinnen von frühestens acht Jahren ziemlich genau dem Beginn der Adrenarche
entspricht, in der bereits äußerlich Veränderungen am weiblichen Körper sicht-
bar werden, die schließlich in der Menarche zur Geschlechtsreife führen.

b) Die pubertären Töchter der Adligen und die erwachsenen Nonnen, die
ein Eheversprechen hatten, wurden auf Gran Canaria dreißig Tage lang an
einem abgeschiedenen Ort (der Harimaguadas) gemästet und in dieser Zeit
auf das Frauenleben und die Mutterschaft vorbereitet. Pérez Saavedra (1941,
1986, 1989) sieht Harimaguadas nur als Mädchen, die an einem Pubertäts-
bzw. Initiationsritus teilnahmen, ohne Unterscheidung von weltlichen Schüler-
innen und religiösen Lehrerinnen; den religiösen Charakter der Harimaguadas
spielt er herunter. Dem widersprechen aber die Angaben bei Abreu Galindo,
der klar von einem Priesterinnenstand spricht, der sogar eine eigene Berufs-
kleidung hatte; und auch Sosa erwähnt die Priesterinnen ausdrücklich neben
2 Auf der Nachbarinsel Tenerife pflegte man die Muttertiere von den Jungtieren zu tren-
nen, um das Blöken hervorzurufen.
3 Lucius Marineus Siculus präzisiert das für Gran Canaria (erobert 1483): "Sie beteten
einen einzigen Gott an, die Hände zum Himmel erhoben. Sie hatten eine Gebetsstätte mit
einem gewissen Rang, bei der sie täglich die Milch der Ziegen versprengten. Und die Zie-
gen, deren Milch man hierfür benützte, hielten sie abgesondert und sie wurden als heilige
Tiere angesehen." Es dürfte sich hier um eine regelmäßige Pflicht der Harimaguadas han-
deln und um die von ihnen gehaltenen Ziegen. Solche Stätten gab es natürlich mehrmals.
Die Stätte von Rang war vermutlich jene auf dem Roque Bentayga (Tejeda).
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Abb. 1: Diese Statuette einer fettlei-
bigen und gesichtslosen weiblichen
Person stammt von der Fundstelle
Roques de las Fortalezas, Sta. Lu-
cía de Tirajana, Gran Canaria (Foto:
Museo Canario). Stellt sie die Göt-
tin dar oder eine ihrer heiratswil-
ligen, gemästeten Adeptinnen? Im
Vergleich dazu Abb. 2, die mit hoher
Wahrscheinlichkeit die Göttin selbst
zeigt.

Abb. 2: Statuette eines fettleibigen
weiblichen Idols von der Fundstelle
Los Cascajos, Tara (Telde), Gran Ca-
naria (Zeichnung: Delfín Díaz Al-

meida; Copyright: Cabildo Insular de Gran Canaria). Realistische Rekonstruktion nach
einem Fragment. Dies ist die einzig echte Statuette von Tara, da die Herkunft des
sonst als "Idol von Tara" bezeichneten Artefakts völlig unsicher und ungeklärt ist.



Almogaren XXXIV/ 2003       341

den Schülerinnen. An der Existenz von offiziellen Priesterinnen mit edler Ge-
sinnung und hoher Bildung kann auch nach Lektüre der anderen Autoren nicht
gezweifelt werden. Außerdem wird man wichtige religiöse Handlungen, die
Pflege von Heiligtümern oder das Asylgewähren wohl kaum unerfahrenen
Mädchen überlassen haben, die nur darauf warteten, geheiratet zu werden.
Da die Mädchen früh – schätzungsweise ab dem 11. oder 12. Lebensjahr –
geschlechtsreif waren und die Frauen in der Mehrzahl nicht älter als 40 Jahre
wurden (Schwidetzky 1960: 380), wäre es unsinnig vom Häuptling gewesen,
eine Heirat erst ab dem 20. bis 30. Lebensjahr zuzulassen; diese Einschrän-
kung galt nur für die Nonnen.

Es gab demnach drei Gruppen von Schülerinnen:
• geschlechtsreife adelige Töchter im frühen Teenager-Alter, die auf die

Hochzeit und Mutterschaft vorbereitet wurden
• erwachsene Nonnen, die ihr Kloster verlassen wollten und auf die Hochzeit

und Mutterschaft vorbereitet wurden, sowie
• junge Nonnen, die für ihre religiöse Tätigkeit ausgebildet wurden.

c) Auf Tenerife gab es religiöse Männer und Frauen, die für eine Art Taufe,
die rituelle Waschung der Neugeborenen, zuständig waren; beide lebten in
klosterähnlichen Gemeinschaften und wurden zu dieser Handlung herbeige-
rufen, die ab der zweiten Hälfte des 15. Jhs. den Charakter der christlichen
Taufe annahm. Beide konnten heiraten; von den Nonnen wurde jedoch vore-
heliche Abstinenz verlangt. Diese Nonnen wurden nach einigen (nicht allen)
Autoren ebenfalls Harimaguadas genannt, so dass sich der Verdacht aufdrängt,
dass diese spanischen Geschichtsschreiber einfach die Bezeichnung von Gran
Canaria auf Tenerife übertragen haben. Dies wird auch dadurch unterstützt,
dass die Priesterinnen von Gran Canaria die rituelle Waschung des Neugebo-
renen überhaupt nicht kannten. Die Pflichten waren demnach sehr unterschied-
lich: Auf Tenerife gehörte hauptsächlich die Taufe dazu, auf Gran Canaria ne-
ben dem religiösen Dienst (u.a. Haltung der heiligen Ziegen) auch die Unter-
richtung der jungfräulichen Mädchen und Novizinnen. Außerdem besitzen die
altkanarischen Sprachen Gran Canarias und Tenerifes neben vielen Parallelen
auch zahlreiche Unterschiede (z.B. guanarteme bzw. mencey für König). Wölfel
schließlich weist "Harimaguada" nur Gran Canaria zu.

Generelle Anmerkung: Die zitierten Autoren sprechen immer nur von
"Gott", wenn sie die von den Harimaguadas angebetete Gottheit meinen; dies
erklärt sich vermutlich aus der katholischen Prägung der Konquistadoren und
frühen Berichterstatter, die den Gedanken eines Pantheons ausschloss. Es kann
aber kein Zweifel daran bestehen, dass die Theogonie der kanarischen Urein-
wohner noch zur Zeit der Eroberung neben einem oder möglicherweise meh-
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reren männlich besetzten Numen/Numina auch die mediterrane Mutter-Göt-
tin umfasste.

5) "Harimaguada" aus linguistischer Sicht
Eine Übersetzung des Wortes mit Hilfe des Berberischen durch Wölfel

(1965: 457ff; dort auch die Verschreibungen) kann als linguistisch möglich gel-
ten (siehe Grafik Abb. 3); ob sie kulturell-synoptisch richtig ist, sei dahinge-
stellt. Er findet in dem Wort amgud/imguden (m) bzw. tamgutt/timgudin (f) für
"Jungfrau" (Izdeg-Dialekt, Mittlerer Atlas) eine im Wortstamm nahezu identi-
sche Entsprechung zu altkanarisch (h)ari-magwad-a, wobei ari- – mit oder
ohne h, dessen Stimmlosigkeit oder Stimmhaftigkeit unklar ist – ein typisch
altkanarisches Präfix darstellt, das noch einer vernünftigen und plausiblen
Deutung bedarf. Dieses Präfix wird von einigen Berichterstattern weggelas-
sen. Die Meinung von Wölfel, dass sich "Harimaguadas" (Schluss-S = span.
Plural) auf die Erzieherinnen der Jungfrauen und nicht auf letztere selbst be-
zieht, widerspricht nicht seiner Übersetzung, denn auch die Lehrerinnen bzw.
Priesterinnen waren Jungfrauen. Die überzogen dem Germanentum verfalle-
ne Übersetzung "Heer-Mädchen" durch Loeher (1895) ist im ersten Teil so-
wohl linguistisch als auch vom Kontext her abzulehnen. Die kühnen Überset-
zungsversuche von Álvarez Delgado (1941) sind völlig aus der Luft gegriffen.

Wölfel drückt sich in seinen Erläuterungen zur Verwandtschaft des altka-
narischen Wortstamms magwad mit dem im marokkanischen Izdeg-Dialekt
gefundenen Wortstamm mgud etwas missverständlich aus (1965: 460 bzw. §
IV-128). Offenbar meint er, dass dieser gemeinsame Stamm mit dem von

t a m g u t t  (Sing.) / t i m g u d i n  (Plural)

( h ) a r i - m a g wa d - a

"Jungfrau" im Berber-Dialekt
der Izdeg (Mercier 1937); hier
die Femininversion des Wortes:
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Abb. 3: Die berberische Verwandtschaft von ��	����
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Loeher gefundenen Vergleichswort magatheis (gotisch "junge Weiblichkeit �
Mädchen") verwandt ist; da aber zwischen einem berberischen und indoeuro-
päischen Wort keine direkte Beziehung sein kann (von Lehnwörtern abgese-
hen), sieht er das berberische Wort nur als substratverwandt mit dem Indoeu-
ropäischen.

Der Izdeg-Wortstamm mgud kann aber durchaus indoeuropäischen Ur-
sprungs, also doch ein Lehnwort sein, wenn wir an die vielen europäischen
Eindringlinge (Vandalen, Alanen) und an die römischen Besatzungstruppen
mit Germanen, Keltiberern, Galliern usw. im Maghreb denken, die Wortbil-
dungen auf der Basis von ide. magho-s "jung" benützten. Letztlich muss hari-
maguada überhaupt nicht von dem Izdeg-Wort abstammen, denn wie sollte
dies stattgefunden haben? Warum sollte ein kleiner Bergstamm des Atlas-Ge-
birges die Fähigkeiten und den Wagemut von Seefahrern besessen haben?
Warum sollte ein isoliertes Wort dieser Menschengruppe ganz Gran Canaria
beeinflusst haben, zumal sie die speziellen Kultureigenarten der grancana-
rischen Ureinwohner nie besessen hat? Dass Wölfel so intensiv nach einem
berberischen Vergleichswort suchen musste, verwundert nicht, denn in der
großen Sprachgruppe des zentralen Marokko, dem Tamazight, findet Taïfi
(1992) keine Wurzel mgd. Es kommt hinzu, dass die Wortbildung bei "Hari-
maguada" weder protoberberisch noch neuberberisch ist, wenn man an das
Femininsuffix -a denkt und an das oft gebrauchte Präfix (h)ari-.Vielleicht muss
man den Ursprung von "Harimaguada" seinerseits in viel älteren, vor- bezie-
hungsweise nicht-berberischen Sprachen des Mittelmeerraumes suchen.
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ANNEX
(Juli 2019)

Um die Hypothese weiterzuverfolgen, die im letzten Absatz des 5. Kapitels
angedeutet wurde, sei darauf hingewiesen, dass die raren Darstellungen der
langhalsigen und fettleibigen Göttin in Felsbildern Marokkos (Abb. 5) keine
direkte Verwandtschaft mit ähnlichem Design von den Kanarischen Inseln
besitzen. Der Blick sollte daher logischerweise auf seefahrerische Aktivitäten
gerichtet sein, die von den Griechischen Inseln (Abb. 4) und von Gebieten des
Nahen Ostens aus erfolgt sind und nicht nur die kontinentalen Küsten betref-
fen, sondern auch die vielen Inseln des Mittelmeeres und des östlichen Atlan-
tiks (Kanaren, Azoren, Madeiren & Selvagens), sowie das Hinterland der Ibe-
rischen Halbinsel. Bezieht man wichtige Aspekte mit ein – z.B. die Forschun-
gen bezüglich der indigenen kanarischen und azorischen Stufenpyramiden und
die verdientermaßen zunehmend beachteten geoglyphischen Bauten –, dann
ergibt sich ein präberberisches Bild, dass zwar sehr stark von Nordafrika und
insbesondere von Gebieten der Sahara geprägt ist, aber eben nicht nur. Die in
der West-Sahara – also fern von atlantischen Küsten – entdeckten Stufenpyra-
miden werfen mit ihren von den kanarisch-azorischen Parallelen stark abwei-
chenden Eigenarten mehr Fragen auf als sie Antworten geben.

Das hier abgebildete Idol aus Knossos, Kreta (Abb. 4), weist nicht nur die
Fettleibigkeit und den verlängerten Hals auf wie in Abb. 2, sondern wie dort
auch die handgemalte Zickzack- bzw. Mäander-Symbolik, die eng mit der Göttin
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bzw. ihren Flüssigkeiten (Regen, Quellen, Gewässer, weibliche Körperflüssig-
keiten etc.) verknüpft ist, sowie die feisten untergeschlagenen Beine.

Die ebenfalls fettleibige und langhalsige Große Muttergöttin in der Violin-
Variante (franz. idole au violon / engl. violin-shaped idol) ist auch als Felsritzung
in Abb.5 zu sehen und stammt in diesem Fall aus der Gegend von Oukaimeden
(Hoher Atlas, Marokko); dort allerdings in einer sehr eigenwilligen Form, in
der (Mitte unten) vermutlich Flüssigkeiten des Geburtsvorganges* und (rechts)
ein Phallus berücksichtigt wurden, sowie die mageren geöffneten Beine.

Fazit: Die Version von Marokko und jene von Kreta können unterschiedlicher
nicht sein und haben eine deutlich abweichende Herkunft. Da die Illustrationen
in Abb. 1, 2 & 4 einem bestimmten ostmediterranen Typ (kretisch/vorderasiatisch)
zuzurechnen sind, ist die altkanarische Darstellung gemästeter Idole und Adep-
tinnen eher das Ergebnis eines ausschließlich maritim verbreiteten Kultes und
nicht das Resultat eines kulturellen Umwegs über das nordafrikanische Hinter-
land.
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*Barbatti, Bruno (2009): Berber carpets of Morocco. The symbols. Origin and meaning.- ACR
Édition, Courbevoie (France), 344 S. (man sehe S.264)
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Abb. 5 - Idol des Violintyps (Umzeichnung: Alain Rodrigue)
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